
Georg iv.

(Friedrich August?/

König von Großbritannien, Irland und
Hannover,

geboren den 12. August 1762/ Regent seit dem 6. Februar 1811,
König seit dem 2g. Januar 1820, Wittwer den 7. August 1821

von Karoline Amalie Elisabeth, Prinzessin von Braun-
schwcig.

Ä^enige Fürsten erfreuten sich eines Elternpaares,
vie der jetzige König von Großbritannien und Hanno-

v!r. Sein Watcr, König Georg 111., der Feste, Red¬

liche, Fromme; seine Mutter, die holdselige, liebens-

wirdige, heitere, verständige, vortrefflich gebildete Prin¬

zessin Charlotte von Mecklenburg-Strclitz, mit welcher

Georg III. sich im September 1761 vermählt hatte,

siihrten ein ungemein glückliches, häusliches Leben, dessen

Innigkeit durch die Geburt des Prinzen von Wa¬

les, jetzigen Königs, am 12. August 1762, noch mehr

befestigt wurde. Wie in der königlichen Familie, so

im ganzen Lande, erregte diese Geburt die allgemeinste

und lauteste Freude, da die Thronfolge des protestanti¬

schen Königshauscs hierdurch von Neuem gegen die

lauernden Stuarts befestigt ward.

Sobald der junge Prinz dem zartesten Alter der

Kindheit entwachsen war, wo er der weiblichen Pflege

nicht mehr bedürfte, übergab man ihn sehr gelehrten

Männern zur weitern Ausbildung, die ihm aber durch
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ihre äußerste Strenge seine Jugendzeit gerade nicht zu
der angenehmsten seines Lebens machten. Eben dieser
übel berechneten, finsteren Harte, womit man ihn
bei jeder Veranlassung, auch der geringfügigsten, be¬
handelte, der beinahe klösterlichen Einsamkeit, worin er
gehalten ward, ist es wohl allein zuzuschreiben, wenn
der Prinz, als er sich mit dem Eintritt des reiferen
Jünglingsalters von einem so lastigen Zwange befreit
sah, in manche jugendliche Uebereilungen verfiel, und
mehrere neu hinzutretende Unannehmlichkeiten waren
gerade nicht geeignet, dem Feuer seiner Jugendkraft
Schranken zu setzen. Seine ersten Erzieher, vr. Mark¬
hain, jetzt Erzbischof von Aork und Dr. Jackson,
wurden im Jahr 1776 durch den Dr. Hurd, Bischof
von Worcester, und Mr. Arnold, Kurator des S.'.
John-Kollegiums zu Cambridge, ersetzt; nachdem der
Prinz aber mit dem L1. Jahre seine Mündigkeit erreicht
hatte, und sein Vater ihn zum Prinzen von Wales*)
ernannte, wurde er ihrer ferneren Aufsicht entzogen.
Das Parlament bewilligte ihm nun, außer 60,000 Pfund
Sterling zu seiner ersten Einrichtung, ein jährliches
Einkommen von so,000 Pfund; da dies aber nur die

') Die Söhne des Königs werden mit dem 21. Jahre voll-
jahrig; sollte er früher gestorben seyn, so wird der Nachfolge?
mit dem 18. Jahre mündig. Der älteste Sohn des Königs it
geborner Herzog von Cornwall und Graf von Ehester, in Schott¬
land Herzog von Nothsay und Baron von Renfrew, in Irland
Graf von Carrick, mit den Rechten und Einkünften dieser Stel¬
len; erst ein Patent des Königs ernennt ihn zum Prinzen von
Wales. Die jüngeren Prinzen erhalten ihre Würde von dem
Vater, sind jedoch gsborne Pairs. Der Kronprinz darf, außer
an der Spitze eine? Heers, nie das Reich verlassen.
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Hälfte der Summe war, welche früher einem Prinzen
von Wales bewilligt wurde, sah er sich genöthigt, be¬

deutende Anleihen zu machen, welche drei Jahre nach

seiner Volljährigkeit schon 2,300,000 Pfund betrugen.
Am 11. November 1783 nahm der Prinz zum

ersten Male Sitz im Parlamente, wo er die Partei

des berühmten Fox ergriff, und auch mit diesem, so

wie mit Shcridan und Burke, häufigen Umgang

hatte; noch vertrauter war sein Verhältniß zu Lord

Moira, Lord Hugh, Seymour und dem Kontre-

admiral Paync. Eine heftige Leidenschaft, die den

Prinzen damals an Mistriß Robinson fesselte, unter»
drückte er bald; doch riß ihn sein jugendliches Feuer

kurz nachher zu einer schönen Wittwe, Mistriß Fitz-

herbert, hin, die zu einer angesehenen katholischen

irländischen Familie gehörte und mit welcher er in ein

noch engeres Verhältniß trat. Man sagte, er habe sich

mit ihr heimlich vermählt, was ohne Einwilligung des

Königs oder des Parlaments ungültig war, und es

entstand daher eine große Kälte zwischen ihm und seinem

Water, wovon der letztere dadurch einen Beweis gab,

daß er dem Prinzen im Jahre 1786 die Bitte ab¬

schlug, seine Schulden zu bezahlen. Der Prinz ver¬

kaufte nun einen Theil seines Eigenthums, und trat

äberdieß von seinem Einkommen jährlich 4v,000 Pfund

zur Befriedigung seiner Gläubiger ab, bis ihm endlich

das Parlament eine Summe von 160,vov Pfund und

eine jährliche Zulage von 10,000 Pfund bewilligte.

Um diese Zeit fing der Gesundheitszustand des Kö¬

nigs Georg llt. an, sich auf eine höchst bedenkliche Art

zu gestalten. Schon im Jahre 17L7 klagte der König
S **
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über Beschwerden der Galle und über Unverdaulichkeit,
worauf ihm die Aerzte die Mineralwasser von Chelten-
ham empfahlen. Sie schienen gute Wirkung zu thun,
und der König kam, scheinbar wieder hergestellt, nach
Windsor zurück; aber mitten unter den Glückwünschun-
gcn ward er von einem Gehirnficber,wie die Aerzte
es anfangs nannten, ergriffen. Man dies vr. Fran-
cis Wcilliö zu Hilfe, der früherhin schon mehrere
Kranke dieser Art glücklich geheilt hatte, und unter¬
dessen gab es heftigen Streit in beide» Häusern des
Parlaments, Wer, so lange des Königs Krankheit
dauerte, mit der Autorität desselben bekleidet werden
sollte, und zwar wie, ob mit oder ohne Beschränkung.
Da jedoch der König bald wieder hergestellt war, so
unterblieb für jetzt die Entscheidung der Frage; in¬
dessen war bei einem zweiten Rückfall der Krankheit,
im Jahr 17S2, eine so schnelle Heilung nicht möglich,
und die Frage wegen einer Regentschaft kam aber¬
mals zur Sprache. Die Oppositionspartei, unter
Fox's Anführung, wollte zwar den Prinzen von
Wales zum Regenten erklärt wissen, und ihm zu¬
gleich die volle Gewalt des Königs geben; allein, die
Ministerialpartei, an deren Spitze Pitt, behauptete,
daß die Regentschaft kein mit der Person verbundenes
Recht sey, sondern willkürlich von dem Parlament er¬
theilt und in ihrer Gewalt beschränkt werden könne.
Die Bill, welche Pitt in diesem Sinne vorschlug, und
die das Unterhaus annahm, blieb jedoch ohne Wirkung,
da der König inzwischen genas.

Bisher hatte der Prinz jede Mermählung, wozu
ihm häufige Anträge geschahen, von der Hand gewiesen;
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aus Staatsgründen, weil sein Water es beharrlich

wünschte, und seine Schulden zu bezahlen versprach,

entschloß er sich endlich dazu, und vermählte sich am

8. April 17S5, Wider seine Neigung, mit der Prinzessin

Karoline von Braunschweig. Diese Ehe, deren

einzige Frucht die Prinzessin Charlotte war, machte

eine lange Seit hindurch das Unglück seines Lebens

ans, und wurde ihm späterhin nur dadurch weniger

lästig, daß sich seine Gemahlin mehrere Jahre lang

von ihm gänzlich entfernt hielt.

Als der König im Jahr 1304 zum dritten Male

einen Anfall seiner Krankheit hatte, beschäftigte man

sich auf's Neue mit den Maaßregeln zur Einsetzung

einer Regentschaft; aber auch dießmal genas er wieder.

Im folgenden Jahre bedrohte Napoleon England mit

einer Landung, welches den Prinzen veranlaßte, einen

höheren Grad in der Armee und Theilnahme an den

Kriegen des Vaterlandes zu verlangen, da er nur Ober¬

ster eines Dragoner-Regiments war, während seine

Brüder als Generale dienten und der Herzog von Uork

sogar die Stelle eines Oberbefehlshabers bekleidete.

Allein, die Minister und der König, an den er sich

deshalb mit sehr dringenden Vorstellungen unmittelbar

wandte, schlugen ihm sein Gesuch ab, was freilich nicht

anders, als höchst unangenehm und nachtheilig auf ion

wirken konnte. Statt dessen gelangte er aber im Jahr

1311 zur Regentschaft des ungeheuren Reichs sei¬

ner Väter, obgleich nicht ohne einige Beschränkungen.

Im I. 1310 stellte sich nämlich bei dem Könige auch

eine immer mehr zunehmende Augenschwächc ein, und

das Jubelfest seiner fünfzigjährigen Regierung hatte
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sehr traurige Ereignisse in seinem Gefolge. Prinzessin

Amalie, die jüngste Tochter, der Liebling der Eltern,

aber besonders mit dem Water durch eine gegenseitige

Zuneigung verbunden, deren Gesundheit schon seit

längerer Zeit im Sinken gewesen war, näherte sich mit

dem Beginn des Jahres 1810 sichtlich ihrem Ende.

Eine Locke von ihr, dem Könige kurz vor ihrem Hin¬

scheiden zum Andenken überreicht, machte einen solchen

Eindruck auf seine Gefühle, daß sich abermals sein

Geist verdunkelte, und das Uebel nahm gegen das

Ende des Jahres dergestalt zu, daß er alle Fähig¬

keit zu Geschäfte» gänzlich verlor. Der Prinz von

Wales wurde nun am 3. Februar vom Parlamente

mit beschränkter Gewalt zum Regenten der König¬

reiche Großbritannien und Irland, so wie des Kur-

fürstenthums Hannover eingesetzt, und leistete als solcher

den 6. Februar den feierlichen Eid. Indessen besetzte

er das Ministerium, wider alle Erwartung, nicht im

Sinne seiner bisherigen Freunde und Anhänger, was

zu manchen unangenehmen öffentlichen Erklärungen

Anlaß gab.

Hannover war um diese Zeit dem Hause seiner

alten Beherrscher durch Napoleons Waffengewalt gänz¬

lich entrissen. Er hatte es im Aufauge des IahreS

1310, das lauenburgische Gebiet ausgenommen, dem

Königreiche Westfalen zugetheilt; doch kaum hatte

man angefangen, es zu diesem Zwecke einzurichten, als

Napoleon plötzlich, noch zu Ende desselben Jahres,

einen Strich, Lauenburg gegenüber von der Elbe ab, in

südwestlicher Richtung quer durch das Königreich West¬

falen, zog, und Alles, was nördlich desselben lag, mit
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den Hansecstädten, dem Oldcnburgischen u. s. w. unter

dem Namen der hanseatischen Departements, dem gro¬

ßen Kaiserreiche einverleibte. Der Krieg zwischen Eng¬

land und Frankreich dauerte indessen ununterbrochen

fort, allein, es war nicht der geringste Anschein vor¬

handen, daß Hannover jemals wieder unter die Herr¬

schaft des Hauses Braunschweig zurück kehren wurde.

Da eröffnete der Fcldzug von 1812 für den, von der

englischen Negierung nie aus den Augen Verlornen Ge¬

sichtspunkt, daß mit Frankreich nicht Frieden gemacht

werden könne, es trete denn in seine alten Grenzen

zurück und huldige wieder seinem alten Regcntenhause,

neue Hoffnungen. Bald war England die Seele der

neuen Koalition, die sich auf dem Festlande bildete,

überall hin ergoß es seine Goldströme. Mit ansehn¬

licher Macht drückte es ans die sinkende Sache der

Franzosen in Spanien; ein neuer Krieg mit den nord-

amcrikanischen Staaten, der aber bald beigelegt wurde,

hinderte es nicht, alle seine Kräfte auf die europäischen

Angelegenheiten zu verwenden, und die glänzendsten

Erfolge krönten seine großen Anstrengungen.

In Hannover war die Unzufriedenheit mit der

neuen französischen Regierung auf das Höchste gestie¬

gen, und, als im Frühjahr 1313 Russen und Preußen

im Lande erschienen, war alles zum Ausstände reif. In

den nördlichen Theilen brach dieser sogleich aus und

half die Franzosen verscheuchen; aber, als sie verstärkt

wiederkehrten, und, ungeachtet der Niederlage bei Lüne-

burg, am 2. April 1813, sich wieder festgesetzt hatten,

da mußte das Land ihre schwere Hand doppelt fühlen.

Die Schlacht an der Görde vom 16. September be-
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freite endlich den nördlichen, Czernitschefs Zug nach

Kassel und die Folgen der Schlacht bei Leipzig auch

den südlichen Theil. Am 4. November 131Z übernahm

das Staats- und Kabinetsmiuisterium zu Hannover

wieder die Regierung des Landes, und der Prinz

Regent sandte seinen Bruder Adolph Friedrich, Her¬
zog von Cambridge, um als Gouverneur an die

Spitze des Staats zu treten.

Wahrend die Werbündeten im I. 18!4 in Paris

einzogen, drang Wellington, nachdem er Spanien

von den Franzosen befreit, an der Spite der vereinig¬

ten englisch-spanisch-portugiesischen Macht über die

Pyrenäen und unaufhaltsam bis Bordeaux und Tou¬

louse vor. Es erfolgte die Entthronung Napoleons,

die Wiederherstellung der Bourbons, und die Anordnung

eines, aus die Grundlagen des Rechts gebauten, allge¬

meinen Staatensystems ward nun die Belohnung der

englischen Regierung für ihre unerschütterliche Stand-

haftigkeit und für ihre ungeheuren Anstrengungen. Eng¬

land gab zwar im Frieden a» Frankreich alle seine

Eroberungen in den Kolonien, mit Ausnahme von Ta-

bago, St. Lucie und Isle de France zurück, da es aber

von den holländischen Eroberungen das Borgebirge der

guten Hoffnung, Demerary, Essequebo und Berbice, so

wie von den dänischen Helgoland und von den italieni¬

schen Malta behielt, auch die Protektion über die ioni¬

schen Inseln bekam; so war der Gewinn in Hinsicht

auf Landbesitz und politisches Gewicht sehr bedeutend,

zumal, da sich zu derselben Zeit auch das englisch-ost¬

indische Reich durch die Eroberung der Besitzungen des
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Königs von Eandy erweiterte, so, daß nun ganz Ceylon

unter seiner Botmäßigkeit steht.

Auch das Kurfürstenthnm Hannover erhielt be¬

trächtliche Erweiterungen, und mit ihnen die Benennung

eines Königreichs durch das Hauptinstrument des

wiener Kongresses, vom S. Juni 1815. Die Länder,

durch welche das neue Königreich vergrößert wurde,

waren folgende: von Preußen das Fürstenthum Hildes¬

heim, Stadt und Gebiet Goslar, das Fürstenthum Ost-

friesland mit dem Harlingerland, die niedere Graf¬

schaft Langen und der, zwischen dieser und dem hanno¬

verischen Theil von Rhema-Wolbeck gelegene Theil

des Fürstenthums Münster; dagegen trat Hannover den,

auf dem rechten Elbufer gelegenen Theil von Lüne-

burg, und seinen Antheil an dem Herzogthum Laucn-

burg an Preußen ab, welches das letztere nachher wie¬

der an Dänemark überließ. Auch bedingte sich Preußen

Handels - und Schifffahrtsrechte auf der Ems und in

dem Hafen von Emden aus. Hannover und England

kamen durch Ostfriesland und die Nordsee in unmittel¬

bare Verbindung. Es wurden drei Militairstraßen

festgesetzt: eine für Hannover, von Osnabrück nach

Bentheim, über Ippenbühren und Rheina, die beide»

andern für Preußen, von Halberstadt nach Minden,

durch das Hildesheimsche, und aus der Altmark nach

Minden, über Gifhorn und Neustadt. Als mittelbare

Gebiete sollten zu Hannover gehören: das herzoglich

ahrcmbergische Amt Moppen, der Antheil des Herzogs
von Looz-Corswaren an Rheina-Wolbeck, und die

Grafschaft Bentheim; doch sollten die hannoverischen
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Pfandschaftsrechte auf die letzte vorerst fortdauern, bis
zu ihrer vertragsmäßigen Erlöschuug.

Napoleons Rückkehr nach Frankreich im Jahr 1313
änderte nichts an diesem mannichfaltigen Erwerbe der
englischen Krone; die brittischen Truppen unter Wel¬
lington, zu denen, außer den Niederländern und Braun¬
schweigern , auch LS,000 Hannoveraner gestoßen waren,
erkämpften neuen Ruhm in der Schlacht von Water-
loo (Belle-Illliance), und in deren Folge über¬
lieferte sich Napoleon den Händen der Engländer. So
wurde unter der Verwaltung des Prinzen Regen¬
ten ein zwanzigjähriger Krieg beendigt, den England
kräftiger und siegreicher, als irgend einen zuvor ge¬
führt, indem es die Herrschaft der Meere erworben,
die Flotten aller seiner Feinde vernichtet, und seine
eigene Seemacht zu einer nie gekannten Höhe gebracht
hat. Der Prinz selbst sahe dabei einen seiner liebsten
Wünsche durch den glücklichsten Erfolg gekrönt, da er
so viel Großes zur zweimaligen Wiederherstellung der
Wourbons beitrage» konnte, für die er stets eine
große Zuneigung bewies.

Auf den Wunsch des Prinzen ernannte ihn der
Kaiser von Oesterreich im Jahre 1314 zum Feldmav-
schall des österreichischen Heeres; auch machten ihm der
Kaiser Alexander, der König von Preußen, mehrere
Prinzen des österreichischen und preußischen Hauses,
der damalige Kronprinz von Würtemberg u.s.w. einen
Besuch, ein Ereigniß, das in ganz England die größte
Theilnahme erregte. Der Prinz Regent hatte den
Monarchen seinen Bruder, den Herzog vonClarence,
mit einer prächtig ausgerüstete» Eskadre entgegen
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gesandt, von welcher dasAdmiralfchiff Impregnable
bestimmt war, die Monarchen nach England über zu
führen. Sie gingen am 6. Juni Morgens in dem Ha¬
fen von Boulogne an Word, und landeten des Abends
um 6 Uhr in Dover, begrüßt von Artilleriesalven
und dem Freudenrufe einer unermeßlichen Volksmenge,
die ihnen entgegen gegangen war; empfangen im Na¬
men des Prinzen Regenten von den, zu ihrer Auf¬
wartung bestimmten, Kammerherrcn, den Lords Uar-
mouth und Wentink, und dem Grafen Roslyn.

Die meiste Last des jubelreichcn Empfanges fiel
auf den ebenfalls mitgekommcnen Feldmarschall Blü¬
cher, Fürsten von Wahlstatt, welcher, verherrlicht
durch die Berichte brittifcher Generale, wahrhaft be¬
wunderungswürdig durch den jugendlichen Eifer, womit
er, ein Greis von vier und siebenzig Iahren, den Feld¬
zug geleitet hatte, von den Dritten mit einer Herzlich¬
keit empfangen wurde, als gehörte er zu den Helden
ihrer Nation. Gleich bei seiner Ankunft in Dover
wurde er, unter unaufhörlichem: Blücher auf
immer! in das Schiffshotel, wo er mit den Souve-
rainen übernachten sollte, gezogen, getragen. Männer
und Frauen schüttelten ihm die Hand, umarmten und
küßten ihn, baten ihn wohl gar um einen Streifen von
seinem Ucberrocke, den sie als Reliquie aufbewahren
möchten, und belagerten und bedrängten ihn so, daß er
unter Freudcnthränen in die Worte ausbrach: „ich
unterliege der Ehre, die mir erwiesen wird." Frauen
ersuchten ihn um eine Haarlocke, und, als er ihnen
seinen halb nackten Schädel zeigte, mit der Bemerkung:
„daß, wenn er jeder Dame auch nur ein Haar geben
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wollte, er ganz kahl davon gehen würde," begnügte
man sich, seinen Knebelbart zu küssen, und ihm Ringe
und andere Kleinigkeiten zum Andenken zu schenken.
Die ganze Nacht vom S. zum 7. Juni wogte die freu¬
dige Wolksmasse in Dover auf und ab, ohne zum Still¬
stand zu kommen. Dasselbe frohe Getümmel nahm am
folgenden Morgen mit vermehrter Stärke seinen An¬
fang. Die Abreise der beiden Monarchen war auf neu»
Uhr festgesetzt; der Weg, den sie bis London zurück zu
legen hatten, betrug 72 englische oder 14 deutsche Mei¬
len. Da diese lange Strecke mit Menschen bedeckt war,
die durch den Ungestüm ihrer Neugierde sehr leicht be¬
schwerlich fallen konnten, so zogen die Monarchen es
vor, den Weg so unerkannt, als möglich zurück zu le¬
gen; der Kaiser in dem Wagen seines Gesandten am
großbritannischen Hofe, der König von Preußen in
einer Postkutsche. Au Canterbury, der alten Kathe¬
dralkirche gegenüber, war für die hohen Reisenden ein
Frühstück bereitet; die Brücke bei Rochester über die
Midwap hatte man verziert, die Linienschiffe bei Cha-
tam waren abgetakelt, auf dem ganzen Wege die Fen¬
ster mit preußischen, russischen, französischenund eng¬
lischen Flaggen geschmückt.

So näherten sich die Monarchen der Hauptstadt
des Reichs. In des Prinzen Regenten eigenen
Wagen, unter einer Bedeckung von Soldaten der Leib¬
wache, legte Fürst Blücher den Weg zurück, und als
er in dem St. James-Park angelangt war, stand das
Dragoner-Regiment der Garde zu Pferde vor ihm in
Parade, indeß das Volk die Lüfte mit seinem Hurrah
erfüllte. Die Postillione fuhren nun den Feldmarschall,
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dem erhaltenen Befehle zufolge, gerades Weges in
den Pallast des Prinzen Regenten; aber kaum
war der Wagen durch das rechte Seitenthor des Hofes
gegangen, als Reiter und Fußgänger so heftig nach¬
stürzten, daß die Schildwachen umgerissen, und, im
eigentlichen Sinne des Worts, mit Füßen getreten
wurden» Die Obersten Bloomfield und Kongreve, Ad¬
jutanten des Prinzen, gingen dem Feldmarschall mit
entblößtem Haupte entgegen, halfen ihm aus dem Wa¬
gen, und führten ihn in die Zimmer des Regenten,
der, um die Ungeduld des Volkes zu befriedigen, mit
jenem in die offene Kolonade vor den Pallast trat, in
welche sich nun so Viele, als der Platz fassen konnte,
zu Fuße und sogar zu Pferde eindrängten. Hier steckte
der Prinz Regent mit eigener Hand, Angesichts
aller Zuschauer, sein reich mit Edelsteinen gefaßtes
Bildniß, an einem blauen Bande, an die Brust des
alten Fcldmarschalls,der sich vor ihm auf ein Knie
niederließ, und ihm im Aufstehen die Hand küßte.

Unterdessen waren die beiden Monarchen in den
für sie bestimmten Wohnungenangelangt; der Kaiser
in Pultcneys Hotel, der König von Preußen in dem
Hause des Herzogs von Clarence. Beide statteten dem
Prinzen Regenten unmittelbar nach ihrer Ankunft
einen Besuch ab, bei welchem alles Ceremonie! ver¬
mieden wurde. Am folgenden Tage begab sich der
Kaiser in einem Wagen des Prinzen Regenten, von
einer Ehrengarde begleitet, nach dem St. James Pal¬
last, wo er in den Staatszimmern des Herzogs von
Cumberland die Huldigungen der vornehmstenPersonen
der Hauptstadt empfing; hier fand sich auch der Prinz
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Regent ein, begleitet von dem Herzoge von Vor?,
seinem Bruder, um dem Kaiser einen Gegenbesuch zu
machen. Dieselbe Aufmerksamkeit wurde dem Könige
von Preußen erwiesen, der, umgeben von den Prinzen
seines Hauses, in dem Pallaste des Herzogs von Cla-
rcnce geblieben war. Am folgenden Tage speiseten
beide Monarchen bei dem Prinzen in Carleton-House
an einer Tafel, an welcher, außer den anwesenden
Mitgliedern des großbritannischcn Hauses, die Kron¬
prinzen von Baicrn und Würtcmbcrg, der Kronprinz
der Niederlande, der Prinz Karl von Mecklenburg»
Strelitz und der Fürst Nadzivil Theil nahmen.

Won diesem Augenblick an bot der Prinz Re¬
gent Alles auf, was den befreundeten Monarchen den
Aufenthalt in Großbritannien angenehm machen konnte;
nachdem er am 9. ein Ordcnskapitcldes blauen Ho-
senbaudes gehalten hatte, in welchem der König von
Preußen persönlich in diesem Orden feierlich aufgenom¬
men wurde, nahmen jene die Merkwürdigkeiten des
brittischen Inselstaats in Augenschein, waren auch bei
einer Parlamentssitzungzugegen, reiseten dann nach
Oxford und beehrten hierauf mehrere, ihnen zu Ehren
angestellte, Feste in London mit ih-er Gegenwart. IjVor
ihrer Abreise aus England wohnten die Monarchen
noch einer Kavallericmusterung in Hydepark bei, und
zu Portsmouth einer Musterung von 80 Kriegsschiffen,
wohin der Prinz Reg ent zu ihrem Empfange vor¬
angegangen war. — Den Lord Wellington ernannte
dieser, zur Belohnung seiner ausgezeichneten Verdienste,
zum Herzog. Der heiligen Allianz gab der Prinz
Regent unter dem 6. Oktober 181S zwar ebenfalls
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seine persönliche Zustimmung, ober den förmlichen Bei¬

tritt gestattete ihm die brittische Staatsverfassung nicht.

— Um eben diese Zeit übernahm er die Vormundschaft

über die braunschweigischen Prinzen und über das Her-

zogthum.

Im März 1316 machte der Prinz Regent dem

Parlament die Vermahlung der Prinzessin Charlotte

mit dem Prinzen von Coburg bekannt. Ms einzige

Tochter des Prinzen war sie die muthmaßliche Erbin

des größten Reichs von Europa, und sie hatte ein
Alter von 13 Iahren erreicht, als ihre Vermahlung

zu einem Gegenstande ernstlicher Ucberlegung wurde.

Ihr Water hatte ihr den Kronprinzen der Niederlande

zum Gemahl ausersehen; allein, außer mehreren an¬

dern Umständen, war für diesen Plan die feste Erklä¬

rung der Prinzessin ein unüberwindliches Hinderniß,

daß kein politisches Interesse jemals auf die Wahl ih¬

res Gatten Einfluß haben sollte, und daß sie sich mit

dem Kronprinzen nicht verbinden könne. Die Prinzessin

blieb nun der Gegenstand mancher Bewerbungen, inzwi¬

schen hatte sie im Stillen schon einem Manne, der

hierauf am wenigsten rechnen mochte, den Vorzug vor

allen übrigen gegeben: dies war der Prinz Leopold von

Sachsen-Coburg. Vier und zwanzig Jahr alt, und

ausgezeichnet durch Gestalt und Sitten, befand er sich,

als russischer General, in der Umgebung des Kaisers

Alexander, als die Prinzessin von Wales ihn im Jahr

1314 zuerst kennen lernte. Da nun ihr Vater darauf

drang, daß sie sich für irgend einen Mann ihres Ran¬

ges erklaren sollte, bezeichnete sie den Prinzen Leopold

als den Gegenstand ihrer Wahl, welcher dadurch zu-
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gleich die Aussicht auf den brittischen Thron gewann,

nud nun durch Eilboten nach London berufen wurde,

wo er schon in der Mitte des Monats Februar 1316

anlangte. Am 2. Mai geschah die feierliche Vermäh¬

lung; aber schon einige Monate nachher fing die Prin¬

zessin an zu erkranken, und die Geburt eines todten

Knaben, am S. November 1317, kostete ihr wenige

Stunden darauf das Leben» Dieser Todesfall vernich¬

tete nun auf ein Mal die Hoffnung, eine Linie des

sächsischen Hauses auf den brittischen Thron zu ver¬

pflanzen; als der Prinz Regent, ihr Water, die

Nachricht davon erhielt, war er darüber so bestürzt,

daß die Aerzte, um einen Schlagfluß zu verhüten, ihm

zwei Mal die Ader öffnen lassen mußten. Kaum ge¬

ringer war die Bestürzung des ganzen Volks, das die

Verstorbene bis zur Ausschweifung geliebt hatte.

Unterdessen waren in allen Provinzen Großbritan¬

niens höchst gefährliche Unruhen ausgcbrochen, welche

die Regierung nur mit vieler Mühe zu unterdrücke»

vermochte. Die Ursachen dieses Mißvergnügens unter

dem Wolke waren mannigfaltig; hauptsächlich aber war

wohl der Grund dazu die heftige Erschütterung, welche

der Wohlstand der Nation nach dem Frieden, durch die

plötzliche Unterbrechung einer ungeheuren Konsumtion,

und einer großen Fabrikthätigkeit, erlitten hatte. Zu¬

gleich lasteten die Auflagen schwerer, als je auf dem

Wolke, welches sich im Parlament ungleich und zum

Theil gar nicht vertrete», sondern von der Aristokratie

des Reichthums nur weniger herrschenden Familien un¬

terdrückt glaubte. Diese Unruhen gingen so weit, daß
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man sogar einen Anfall auf daß Leben des Prinzen
Regenten wagte.

Der Prinz hatte nämlich beschlossen, das Parla¬
ment im Jahr 1817 in eigener Person zu eröffnen, und
fuhr daher am 23. Jan. aus dem St. James-Pallast
nach dem Sitzungshause. Sein Wage», in welchem
sich, außer ihm selbst, der Herzog von Moutrose und
der aufwartende Kammcrherr, Lord James Murray
befanden, fahr unter einer Bedeckung von Leibgarden
seinem Bestimmungsorte zu, als der Prinz, beider
Durchfahrt durch den Park, mit verschiedenen Aeuße¬
rungen, theils des Beifalls, theils der Unzufriedenheit
empfangen wurde. Hieran in London schon gewöhnt,
setzte er seinen Weg ruhig fort, und hielt im Parla¬
ment die Eröffnungsrede mit einer Geistesgegenwart
Und Fassung, die von dem, was ihm auf dem Hinwege
begegnet war, nicht das Mindeste ahnen ließ. Bei
seiner Rückfahrt aber hatte sich das Volk noch zahl¬
reicher, als vorher in den Straßen versammelt; und,
als der Zug durch den Mall ging, brach die Unzufrie¬
denheit des großen Haufens unter den heftigsten
Schimpfreden in Gewaltthätigkeiten aus. Koth, Sand
und Steine wurden gegen den königlichenWagen und
gegen die Leibwache geworfen. Won vielen Seiten er¬
tönte das Geschrei: „Nieder mit ihm! Nieder mit
den Leibgarden und den Pferden!" Zuletzt wurden so¬
gar zwei Kugeln auf den Wagen abgeschossen, und, da
kein Knall zu vernehmen war, so mußte man urtheilen,
daß sie von Windbüchsen herrührten. Keine dieser Ku¬
geln verwundete, außer daß die Splitter des zertrüm¬
merten Glasfensters dem Lord Murray in's Gesicht ge-
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trieben wurden. Also verfolgt, langte der Prinz

Regent im St. James-Pallaste an, von wo aus er

sogleich in einem andern Wagen nach Carlton House,

seiner gewöhnlichen Wohnung, fuhr.

So bedeutend dieser Auftritt war, so wurde doch

die weitere Verbreitung der Empörung durch die kraf¬

tigen Maaßregeln der Regierung unterdrückt, und auch

die späterhin, selbst bis in's Jahr 1319 dauernden,

aufrührerischen Versammlungen in verschiedenen Gegen¬

den des Königreichs, hatten keine ernsthaften Folgen.

Den Monarchenkongreß zu Aachen im Oktober 1313

beschickte der Prinz Regent durch seine Gesandten,

den Herzog von Wellington und den Lord Castlereagh,

und übernahm, in Folge der dort gepflogenen Unter¬

handlungen , nebst Frankreich den Auftrag, die Barba-

resken-Staaten (deren einer, Algier, schon im Jahr

1316 durch Lord Exmouth gezüchtigt worden war) zu

einem völkerrechtlichen Verhältnisse mit Europa zu be¬

wegen. Der übrigen politischen Begebenheiten, in Ab¬

sicht auf Großbritannien, hier zu erwähnen, würde zu

weit führen, und gehört auch nicht hierher. Nur ist

noch zu bemerken, daß im I. 1319 zum Besten armer

Auswanderer und Unternehmer neuer Niederlassungen

in den Kolonien , eine bewaffnete Militairkolonie an

den Grenzen der Kaffcrn auf dem Borgebirge der gu¬

ten Hoffnung angelegt wurde.

In Hannover hatte der Prinz Regent die

Verwaltung des Landes ganz so wieder hergestellt, wie

sie vor dem Jahre 1303 gewesen war; nur traf er mit

der ehemaligen Ständeversammlung in so fern eine

Veränderung, als das, was früher provinzial gewesen
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war, setzt auf das Ganze des Staats bezogen wurde.

Diese Ständeversammlung ward durch eine Proklama¬

tion vom 12. August 1314 zusammen berufen, und hielt

am 1Z. December desselben Jahres ihre erste Sitzung,

wobei der Herzog von Cambridge erklärte: ,,diese Ver¬

sammlung solle für seinen Bruder das seyn, was für

Großbritannien das -Parlament ist und sie solle auf
dem Grunde alter rechtmäßiger Verhältnisse ein neues,

den Umständen derzeit angemessenes Gebäude

aufführen." Es ist bekannt, wie wenig die hannoveri¬

sche Ständeversammlung, in ihrer damaligen Zusam¬

mensetzung, den Wünschen des Prinzen Regenten

entsprach; auch die Trennung der Versammlung in

zwei Kammern, welche er durch ein Rescript vom 7.

December 1L1S verfügte, hatte keinen besseren Erfolg,

da das Wahlgesetz das alte war, und hierdurch der
Adel die herrschende Kaste blieb. Der Adel wollte

Nichts von seinen Vorrechten einbüßen, der Bürgerstand

diese Vorrechte nicht länger ertragen, und hierdurch

entstand ein Kampf in der Ständeversammlung, welcher

sie imJahre 1821 mehrmals ihrer gänzlichenAuflöfung nahe

brachte. Als sich endlich die Regierung des-Bürgerstandes

annahm und in der Sitzung vom 18. Juni die Abschaffung
der Vorrechte in Antrag brachte, wurden die Verhand¬

lungen immer leidenschaftlicher. Abschaffung von Vor¬
rechten war nicht im Geschmacke eines Adels, der Da¬

seyn und Wesen auf den ungehinderten Genuß derselben

stützte; die Regierung mußte endlich dazwischen treten

und die Ständeversammlung für den nächsten Winter

vertagen. — Uebrigens nahm der Prinz Regent dem
10
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Tande durch die Verminderung des Heeres von 30,000

auf 20,000 Mann mehrere dringende Lasten ab. Auch

stiftete er für Hannover den 12. August 131S den Ci¬

vil- und Militair-Guclphen-Orden, so wie späterhin

im Jahr 1318 in England den St. Patrikorden.

König Georg lli. nahte sich unterdessen immer mehr
seinem Ende. In den letzten Jahren seit 1310 war

dem bedauernswürdigen Greise das innere und das äu¬

ßere Auge erblindet. Träumerisch und nur selten sich

seiner bewußt, wanderte er durch die einsamen Zimmer

des Schlosses zu Windsor, wo er in völliger Abgeschie¬

denheit von der Welt lebte. Der Fußboden seiner

Zimmer war mit Kork getäfelt, die Wände waren ge¬

polstert, damit er sich nicht irgendwo durch Anstoßen

verletzen möchte. Hin und wieder standen in Nischen

Stühle und Klaviere, denn Musik blieb auch während

dieser traurigen Zeit ihm so lange eine Erheiterung,

bis endlich, als er nun das Gehör verlor, auch dieser

letzte Trost der Töne dahin schwand. Merkwürdig ist

es, daß, ehe die Kopfkrankheit des Königs überHand

nahm, er durch einen schmerzlichen Eindruck, welchen

mit einem Mal Musik auf seine Gchirnnerven machte,

das herannahende Unheil zuerst ahnete. „Ich fürchte",

sagte er bei einem Privatkonzert zum Doktor Ayrton,

„ich werde nicht lange mehr Musik hören können. Sie

nimmt mir den Kopf ein und kaum kann ich sie noch

ertragen.- Ach!" seufzte er, indem er sich umwandte,

„die Ersten unter uns sind doch nur zerbrechliche Sterb¬

liche!" — Am 29- Januar 1820, im 82. Jahre seines

Alters, verschied endlich Georg III., im 60. Jahre sei¬

ner Regierung, und hinterließ das unermeßliche Reich
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seinem Sohne, dem Prinzen Regenten, der am So.

unter dem Namen Georg IV. zum Könige proklamirt
ward.

Der neue König bestätigte sogleich alle Minister

in ihren Stellen; eine kurze Krankheit, die in einem

Anfalle von Lungenentzündung bestand, hinderte ihn

zwar, sich sogleich selbst mit den weiteren Maaßregeln,

die der Antritt seiner Regierung erforderte, zu beschäf-

. tigen, aber bald «mußte die Krankheit der Kunst der

Aerzte weichen. Am 29. Februar löste er, dem alten

Herkommen gemäß, das Parlament auf, wornach so¬

gleich zur Wahl eines neuen geschritten wurde. Die

abscheuliche Verschwörung Thistlewoods, welche zur

Absicht hatte, sämmtliche Minister zu ermorden, und

die noch andere hochverräterische Plane hegte, wurde

glücklicherweise gleich nach der Thronbesteigung des Kö¬

nigs entdeckt, und so einer unabsehbaren Reihe von

schrecklichen Verwirrungen vorgebeugt; indessen dauer¬
ten die Unruhen in verschiedenen Theilen des König¬

reichs immer noch fort, und besonders erneuerte sich die

irländische Insurrektion der i-ibbon-raen, die sich al¬

lenthalben mit Mord, Brand und Verwüstung bezeich¬

nete. Nur mit Mühe konnte» ihre weiteren Fortschritte
unterdrückt werden.

Daß nächste Parlament nach der Thronbesteigung

bewilligte dem Könige 850,010 Pfund Sterling auf den

Schatz von Großbritannien, und 207,010 Pfund auf

jenen von Irland zur Civilliste, wogegen mit wenigen

Ausnahmen die zufälligen Nebeneinkünfte der Krone

der Staatskasse zufielen. Immer noch trägt aber in

England die Civilliste eine Menge Ausgaben, welche
10 *
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derselben in andern Ländern nicht zur Last fallen» Die

bisherige Trennung des Königs von seiner Gemahlin

fährte, da die Königin nach England zurück zu kehren

beabsichtigte, einen Ministcrialvcrsuch, um diese Reise

abzuwenden, herbei; als aber die Königin im Juni

1320 dennoch in London erschien, ließ der König den

Ehescheidungsprozeß vor dem Oberhause einleiten. Die

Anklage war in Form einer Strafbill eingerichtet; ehe

dieselbe indessen zum dritten Male verlesen wurde, setzte

man diese dritte Vorlesung, auf den Antrag des Mi¬

nisters Lord Liverpool am 10. November 1320, auf S

Monate aus, wodurch also, da zu dieser Zeit das jetzige

Parlament bereits aufgelöset seyn mußte, das ganze

Verfahren gegen die Königin unterdrückt wurde. Der

Tod der Königin am 7. August 1821 lösetc endlich die

unglückliche Ehe des Monarchen auf.
Am IS. Juli 1821 fand in London die feierlich»

Krönung des Königs Statt, eine Ceremonie, welche in

dieser Hauptstadt seit langer, als einem halben Jahr¬

hunderte nicht gesehen worden war, und die zu merk¬

würdig ist, als daß wir nicht eine kurze Beschreibung

davon geben sollten. Der Königin wurde die Theil¬

nahme daran versagt.

Nachdem sich das Gefolge des Königs in West-

minster-Hall geordnet hatte, holte es ihn ans der be¬

nachbarten Wohnung des Sprechers im Parlament, wo

er die Nacht geschlafen hatte, um der Westminster-Ab-

tei näher zu seyn, ab; um 10 Uhr laugte er in der

Halle an, wo ihm der Lord Kammerherr und der Groß-

kvnnctable (Lord Wellington) die verschiedenen, vom

Dechanten vonWestminfter herbeigebrachten, Krönungs-



Georg IV. 221

Jnsignien vorwiesen. Es waren folgende: das Schwert
der Barmherzigkeit, in der Scheide; zwei Schwerter

der Gerechtigkeit, außer derselben; die Curtana, (der

Degen Oger des Dänen, Rolands Gefährten, oder, wie

Andere meinen, Canut des Großen) die Krone des hei¬

ligen Eduard; ein Reichsapfel; ein Scepter mit der

Taube; ein Scepter mit dem Kreuze; der Stab des

heiligen Eduard; ein Kelch; eine Patene und eine Bi¬

bel. Nachdem der König die Jnsignien besehen, wur¬

den sie auf eine Tafel gelegt, und sodann auf seinem

Befehl von den Baronen und Bischöfen hinweg genom¬

men, die von Alters her das Recht haben, sie bei'm

Krönungszuge zu tragen. Um 11 Uhr gab ein Kano¬

nenschuß das Zeichen zum Aufbruch nach der Abtei, die

mit der Halle durch eine erhabene, hölzerne, 1,Soo

Aards lange, und mit scharlachrothem und blauen Tuche
bedeckte Gallerie verbunden worden war.

Den Zug eröffnete die Kränterfra« des Königs,

die, von sechs Fräuleins begleitet, den ganzen Weg

mit Blumen bestreute. Hierauf folgten die Standarten

Hannovers, Irlands, Schottlands, Englands, die

Fahne der Union und die des Königs, getragen von

sechs Lords General-Offizieren; ihnen folgten die

Pairs, jeder mit seiner Herzogs- oder Grafen-Krone

in der Hand, dann die Prinzen vom Geblüt in folgen¬

der Ordnung: Prinz Leopold, der Herzog von Gloce-

ster (Wetter des Königs); die Herzoge von Cambridge,

Sussex, Clarcnce und Uork (Bruder des Königs); end¬

lich der König selbst, unter einem Thronhimmel von

Goldstoff, getragen von 16 Baronen der Fünf-Hafen,

und angethan mit dem königlichen Mantel, dessen
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Schleppe acht Edelknaben, Pairssöhne, trugen. Zwei

Bischöfe unterstützten die Arme des Königs.

Die religiöse Ceremonie in der Westminstcr-Abtei

dauerte drei Stunden. Sie begann mit der Erken¬

nung, welche darin besteht, daß der Erzbischof von

Cauterbury, begleitet vom Lord Kammcrherrn und Lord

Kanzler, sich auf die Erhöhung bcgiebt, wo der Kö¬

nig Platz genommen, und denselben, nachdem er auf¬

gestanden, nach drei Seiten, nach Süden, Westen und

Norden dreht, um ihn dem Wolke zu erkennen zn

geben, das ihn jedes Mal mit dem Rufe: Es lebe

Georg IV.! begrüßte. Der König nahm darauf wie¬

der Platz, und man brachte ihm nun die Bibel, den

Kelch und die Patene, so wie auf reichen Kissen die

Geschenke, die er opfern wollte. Mit diesen be¬

gab sich der König zum Altar; der Goldstoff ward auf

den Altar gelegt, die Goldstange aber, ein Pfund wie¬

gend, dem Erzbischof übergeben, der sogleich zu beten

anfing: „Herr, der in den Höhen wohnt u. s. w."

Nach und nach wurden alle Iiisignicn hcrbcigebracht,

und mit Ausnahme der Schwerter auf den Altar ge¬

legt. Zwei Bischöfe lasen die Litanei, und der Erzbi¬

schof von hielt eine Predigt. Nach Endigung

derselben näherte sich der Erzbischof von Canterbury

dem Könige, um ihm den Krönung seid abzunehmen,

den derselbe, auf den Stufen des Altars kniend, die

Hand auf die Bibel gelegt, folgendermaßen leistete,

und darauf unterzeichnete.

Der Erzbischof: „VersprechenSie feierlich, und

schwören Sie, das Wolk des englischen Reiches und die

davon abhängenden Staaten nach den Gesetzen und
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Gewohnheiten, und nach den vom Parlamente geneh¬

migten Statuten zu regieren?"
Der König: „Ich verspreche es feierlich."

Der Erzbischof: „Werden Sie, so viel bei

Ihnen steht, mitleidig die Gerechtigkeit in allen Ihren

Urtheilssprüche» üben?"

Der König: „Ja!"

Der Erzbischof: „Werden Sie, so viel bei

Ihnen steht, die Gesetze Gottes, das wahre Bekenntniß
des Glaubens und die protestantisch-reformirte Reli¬

gion, so wie sie durch das Gesetz festgesetzt ist, aufrecht

halten. Werden Sie den Bischöfen und der Geistlich¬

keit dieses Landes, und den ihrer Sorgfalt anvertrau¬

ten Kirchen alle Rechte und Privilegien, die ihnen

durch das Gesetz zustehen, oder noch zustehen werden,

erhalten?"

Der König: „Ich verspreche dies zu halten."

Hierauf legte der König die Hand auf die Bibel,

und sagte: „Ich werde vollziehen, was ich hier ver¬

sprochen habe, so wahr mir Gott helfe." Dann küßte
er die Bibel.

Nun ward der Hymnus: Voui suncto Spiritus, an¬

gestimmt, und dann zur Salbung geschritten, welche

der König, auf dem Stuhle des heiligen Eduard

sitzend, unter einem Tuche von Goldstoff, das vier

Ritter über seinem Haupte hielten, durch den Erzbi¬

schof von Canterbury empfing. Der Dechant von

Westminster that, als legte er dem Könige die großen

goldenen Sporen an; der Erzbischof gab ihm ein

Schwert in die Hand, das ihm der Lord Kammerherr

um den Leib gürtete. Nach einigen Worten legte der
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König das Schwert in der Scheide auf den Altar;
der Lord aber, der es vorher bei'm Krönungszuge ge¬
tragen, lösete es sogleich vom Erzbischofe
für 100 Schillinge ein, und hielt es von nun an
entblößt in der Hand. Hierauf ward der König mit
dem königlichen Mantel (Dalmatica) und der
Armilla (ein zirkclförmiger Armschmuck)bekleidet;
der Erzbischof gab ihm den Reichsapfel in die
Hand, den er hierauf dem Dechanten zurück gab.

Es folgte jetzt die Ueberreichung des Rin¬
ges, welchen der Erzbischof dem Könige an den vier¬
ten Finger der rechten Hand steckte; darauf gab er
ihm in die eine Hand den königlichen Scepter mit dein
Kreuze, und in die andere den Scepter der Billigkeit mit
der Taube, und setzte ihm endlich die Krone des heili¬
gen Eduard auf das Haupt, wobei das Volk in den
Ruf ausbrach: Es lebe der König! Der Erzbischof
sagte: „Sey stark und muthig!" u. f. w., und das
Chor stimmte an: „Der König wird sich in seiner
Starke freuen" u. s w. Damit war die Krönung ge¬
endigt; die Pairs und die Wappenkönige setzten ihre
Kronen auf, der Erzbischof ertheilte den Segen, und
die Bischöfe riefen: Amen! Der König umarmte
hierauf die Erzbischofe und Bischöfe, die vor ihm nic-
derknieten, um ihm zu huldigen, indem sie ihm das
linke Knie küßten; der Erzbischof küßte ihm auch die
linke Wange. Auf dieselbe Art huldigten auch dem
Könige zuerst die Prinzen, (der Herzog von Uork be¬
rührte auch die Krone auf dem Haupte des Königs,)
dann die Pairs. Bei dieser Ceremonie wurden die
Kröiiungsmedaillcn ausgeworfen. Der König ein-
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pfing hierauf das heilige Abcndmal, indem ihm der

Erzbischof von Canterbury das Brot, der Dechant von
Westminster den Wein reichte; endlich folgte ein feier¬

licher Gottesdienst, während dessen der König mit der

Krone auf dem Haupte und den Sceptern in beiden

Händen, auf dem Throne saß. Nach beendigter Feier

legte der König nach und nach alle Insignien ab, zog

einen Mantel von Purpursammet an, und kehrte mit sei¬

nem Gefolge nach Westminster-Hall znrück.

In dem großen Saale dieses Pallastes war eine

Tafel für ZZg Personen, und in den andern Zimmern

waren eben dergleichen für ohngefähr 160» Personen

gedeckt; sür die Botschafter und vornehmen Fremden

hatte man in einem besonderen Saale eine Tafel von

170 Gedecken augeordnet. Bei dem ersten Gang von

Speisen, der mit großer Feierlichkeit ausgetragen

wurde, waren ein Paar hundert Menschen beschäf¬

tigt. Zur Rechten des Königs befand sich der Lord

vom Schlosse Morksox, den königlichen Scepter tra¬

gend und ein anderer Lord mit den vier Schwertern;

zur Linken desselben der Herzog von Devonshire mit

dem Reichsapfel, der deputirte Lord Kammerherr und

der Herzog von Rutland, mit dem Scepter mit der

Taube. Ihm gegenüber saßen die königlichen Prinzen.

Drei Kronoffizicre erschienen zu Pferde: der depu¬

tirte Lord Marschall (Lord Howard), der Großhaus¬

hofmeister (Lord Stewart, Marquis von Rnglesea)

und der Lord Großkonnetable (Herzog von Wellington).

Bor dem zweiten Gange ritt der Champion des

Königs (Hr. Dymoke) in den Saal; er war mit ei¬

ner glänzenden Rüstung bekleidet; zwei Knappen hiel-
10* *
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ten ihm Speer und Schild, und, nachdem der Lord
Marschall den Zwischenraum bis zum Könige frei ge¬
macht, rief ein Herold mit starker Stimme folgende
Ausfordcrung: „ Wenn Jemand, nies Standes iminer,
„leugnen sollte, daß unser souverainer Herr, Georg IV.,
„König der vereinigten Reiche von Großbritannien und
„Irland, Vertheidiger des Glaubens, Sohn und
„Thronerbe unseres souveraincn seligen Herrn, Königs
„Georg III., rechtmäßiger Erbe der kaiserlichenKrone
„dieser vereinigten Reiche sey, oder behauptet, daß er
„sie nicht tragen solle, so ist da sein Champion, der
„sagt, daß ein Solcher lüge, und ein falscher Wer-
„räthcr sey; er erklart, bereit zu seyn, ihn in Person
„zu bekämpfen, und i» dieser Fehde sein Leben daran
„zu setzen, an dem Tage, den man ihm dazu bestim-
„men wird."

Hierauf warf der Champion seinen Handschuh zur
Erde; es herrschte Stille und Erwartung, ob nicht ein
verwegener Ritter den Handschuh aufnehmen würde;
da Keiner sich meldete, hob ihn der Herold auf und
gab ihn dem Champion zurück. Diese Ceremonie wurde
drei Mal wiederholt, bei'm Eingang, und in der Mitte
des Saals, und nahe an der erhöhten Tafel des Kö¬
nigs. Hierauf trank der König aus einem goldenen
Becher die Gesundheit seines Champions, und reichte
ihn demselben; der Champion leerte ihn auf die Ge¬
sundheit des Königs, nahm ihn zu sich, und tummelte
sein Pferd rückwärts zum Saale hinaus. Unmittelbar
darauf wurden die Titel des Königs drei Mal, in la¬
teinischer, französischer und englischer Sprache, pro-
klamirt, wobei die Herolde, der Gewohnheit nach, das
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Wort I.rli-gsza riefen. — Der zweite Gang ward mit
derselben Feierlichkeit, wie der erste, aufgetragen.
Nach geendigtem Gastmahl überbrachte der Herzog von
Athol zwei Falken, und der Lordmayor, begleitet von
zwölf der vorzüglichsten Bürger von London, reichte
dem Könige Wein in einem goldenen Becher; nach¬
dem der König getrunken, gab er den Becher dem
Lordmayor, dem er nun gehörte. Eben so fiel der
prächtige Thronhimmel des Einzugs den sechzehn Ba¬
ronen der Fünf-Häfen zu, die ihn getragen hatten. —

Bald nach der Krönung trat der König seine
Reise nach Irland an, wo er durch seine Gegenwart
die dort herrschendenUnruhen zu unterdrücken glaubte,
und wozu er am 1. August in Portsmonth unter Segel
ging. Er mußte wegen widriger Winde bei Cowes bis
zum folgenden Tage anlegen, aus gleicher Ursache am
s. in die Bai von Weywouth einlaufen, und am 6.
bei Holphead vor Anker gehen. Won hier aus fuhr er
endlich in einem Dampfboot am 12. nach Irland über,
landete am Abend desselben Tages zu Hoath, 8 eng¬
lische Meilen von Dublin und begab sich dann in ei¬
ner Privatkutsche, ohne Dublin zu berühren, nach sei¬
nem Landgut Phönixparklodge, wo er bis nach dem
Leichenbegängnisseseiner am 7. verstorbeneu Gemahlin
verweilte. Obgleich wegen dieses Todesfalls alle öffent¬
liche Empfangsanstalten abbestellt waren, und der Kö¬
nig inkognito landete, so wurde er doch vom Wolke
mit außerordentlichem Enthusiasmus aufgenommen.
Am 17. hielt er endlich seinen Einzug in Dublin, un¬
ter dem lauten Iubelgeschrei einer unermeßlichen Wolks¬
menge. Als bei dieser Gelegenheit, vor dem Antritt
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des Einzugs, der niederländische Gesandte mit einer

orangefarbenen Schärpe erschien, klopfte ihm der Kö,

nig auf die Schulter und sagte: „Lieber Fagel, wol-

„len Sie mir einen Gefallen thun, so tragen Sie diese

„Schärpe nicht; die Orangcfarbe ist gut für Holland,

aber hier nicht gern gesehen." — (Bekanntlich war

sie lange Zeit das Partcizeichen der irländischen Pro«
tcstantcn).

Während seines Aufenthalts in Dublin empfing

der König die sprechendsten Beweise von der Zunei¬

gung der Irländer, und glänzende Feste verherrlichten

diese, für die Insel höchst merkwürdige, Epoche. Am

3- September wollte sich der König endlich zu Dui»-

leary wieder einschiffen, um nach England zurück zu

kehren, doch hielten ihn abermals widrige Winde bis

zum s. daselbst auf, an welchem Tage er in Milford-

hafen landete, und am 12. seine Reise zu Lande nach

London fortsetzte. Won hier aus trat er bald nachher

seine Reise nach Hannover au, welche um so merk¬

würdiger ist, da sein Water, Georg III., während sei¬

ner langen Regierung die deutschen Erbstaaten nie mit

seiner Gegenwart beehrte. Der irländischen Stadt Dmu-

leary erlaubte der König, ihren Namen in Kings-

town (Königsstadt) umzuwandeln, und ihre Bucht

von nun an die Bucht Georg IV. zu nennen.

Nachdem Georg IV. für die Zeit seiner Abwesei^

heit von England einen Regentschaftsrath ernannt hatte,

verließ er am 24. September London, und landete am

26. Abends zu Calais, wo er von den französischen

Autoritäten feierlich empfangen wurde. Seinen Weg

am folgenden Tage über Lille nehmend, traf er am
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27. in Brüssel ein, wo er im Hotel der englischen

Gesandtschaft abstieg, und sogleich einen Besuch von

dem Könige und den Prinzen der Niederlande erhielt.

Nach einem, ihm zu Ehren auf dem Lustschlosse Lae»

ken angestellten, Feste verließ er Brüssel am 1. Okto¬

ber, übernachtete am 2-, von den preußischen Behör¬

den feierlich empfangen, zu Aachen, und kam am Z.

in Düsseldorf an, wo er am 4. in Uniform, mU)

mit dem schwarzen Adlerorden dekorirt, einer Parade

der preußischen Besatzung beiwohnte. Er übernachtete

hierauf am 6. in Osnabrück, und traf am 8. in dem

Lustschlosse Herrenhausen bei Hannover ein. Fremd

war ihm das Land, fremd die deutsche Welt. Bei sei¬

ner Durchreise durch Nienburg von der Ortsobrig¬

keit begrüßt, antwortete er in deutscher Sprache: „Ich

habe für meine Leute gethan, was ich konnte, und
werde eS ferner thun; ich habe es ja auch beschworen.

Sagen Sie meinen Leuten, daß ich ein hannoverisches

Herz habe!" —

In einiger Entfernung von Herrenhausen hatte der

K^nig ein Pferd bestiegen, um die Gegend besser in

Augenschein nehmen zu können, und fühlte das innigste

Wohlgefallen an Land und Leuten, an dem Hochwalde,

in der schönen Beleuchtung des ungewöhnlich freundli¬

chen Oktobers, an den abwechselnden, mannichfaltigen

Gestalten der Landschaften, mit dem grünrothen Far-

bcnspiel der Dörfer und Städte, an dem treuherzigen

Wesen des rüstigen Landvolks, an der herrschenden Bil¬
dung und an der allgemeinen Freude. Die breiten

Gange alterthümlicher Linden, welche eine halbe Stunde

vor Herrenhausen anfangen, vermochten kaum den Jug
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von Reitern, Wagen und Fußgängern zu fassen, wel¬

che sich von Morgens früh bis zur Ankunft des Kö¬

nigs dorthin begeben hatten, und ihn nun in unüber¬

sehbarer Menge mit Freudengeschrei empfingen.

Am 10. Oktober hielt der König seinen feierlichen

Einzug in Hannover. Den Zug, welcher sich um 11 Uhr

von Herrcnhausen in Bewegung setzte, eröffneten Ab¬

theilungen vom Garde - Husaren - Regiment und die

Bürger-Ehrengarde. Ihnen folgten der Hofstaat in

Equipagen, der Stab sämmtlicher Brigadiers und Ge¬

nerale; der Herzog von Cambridge; das Marstalls-

Departement; der Oberstallmeister, und nun der Kö¬

nig, zu Pferde. Ihm links zur Seite, etwas rück¬

wärts, ritt der Commandeur der Bürgergardez dann

folgte der Herzog von Cumberland, und die englische

Begleitung des Königs, sein Staatswagcn, die zweite

Abtheilung der Bürger-Ehrengarde, endlich sämmt¬
liche Personen von Civil und Militair, welche dem

Zuge zu folgen wünschten. — Die ganze Stadt war

Abends auf das Prächtigste erleuchtet und unter dem

unbeschreiblichen Jubel der Menge machte der König

eine Fahrt durch die Straßen, mit ihm in einem Wa¬

gen die Herzoginnen von Cumberland und Cambridge

und der Erzherzog Ferdinand.

Als am Tage vorher dem Könige der Prinz

Georg, Sohn des Herzogs von Cumberland und der

Prinz Georg, Sohn des Herzogs von Cambridge, von

ihren Eltern zugeführt wurden, umarmte er sie mit

der zärtlichsten Rührung, und fragte den letzteren,

als den älteren: Kannst du schon sprechen? „voll-uvs

tbo KloZ!" antwortete der drittehalbjährige Prinz.—
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Am 11. Oktober war große Cour bei dem Könige, wo
zuerst die fremden Prinzen bei ihm Audienz hatten,
und hierauf die fremden Minister und die außerordent¬
lichen, zu seiner Bewillkommnung eingetroffenen, Ge¬
sandten, die hoffähigen Civilbeamten, die Offizier-Corps
u. f. w. ihm vorgestellt wurden. Die Zahl der Anwesen¬
den war so groß, daß die Cour, während welcher der
König unausgesetzt stand, und höchst gnadig einen Je¬
den grüßte, oder ihm einige Worte sagte, von 1 bis
4 Uhr dauerte. Abends 8 Uhr war Cour für die Da¬
men, welche dem Könige von der Gräfin von Münster
einzeln vorgestellt wurden; er küßte jede Dame auf die
Stirn und sprach mit ihnen auf das Huldvollste. Wäh¬
rend des Spiels ging er, in Begleitung der Herzogim
nen von Cumberland und von Cambridge, mehrere
Male durch die Zimmer, unterhielt sich mit Mehreren
der Anwesenden, und zog sich erst um 11 Uhr in seine
Zimmer zurück'.

Am IS. des Morgens ertheilte der König meh¬
rere Privataudicnzen und empfing hierauf, auf dem
Throne fitzend, umgeben von den Herzogen von Cum¬
berland und von Cambridge, den Ministern, den Ober¬
hofchargen und den dienstthuenden Kammerherrn,
eine Deputation der hannoverischen Ständcversamm-
lnng. Auf die von dem Präsidenten, Grafen von
Meerfcld, gehaltene Anrede erwiderte er: „Ich fühle
„die größte Freude, mich in der Mitte meiner getreuen
„deutschen Unterthanen zu befinden, und ich empfange
„die Versicherung Ihrer Verehrung und Liebe für
„meine Person und mein königliches Haus, von der
„ich schon so viele rührende Beweise erhalten habe,
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„mit vorzüglichem Wohlgefallen von dieser Deputa¬
tion der allgemeinen Stände des Königreichs. So
„wie mein Bestreben stets das Beste des Landes beab¬
sichtigt hat, so erwarte ich auch mit froher Zuversicht,
„das das Ihrige fortwährend, und, wie es zu meinem
„Wohlgefallen bisher gewesen ist, auf diesen Zweck
„gerichtet seyn werde."— Nächstdem wurden durch
den Oberkammerherrn die Deputationen der verschiedenen
Stellen einzeln eingeführt; der König empfing sie
stehend, und beantwortete die Anreden auf's Gnädigste
und in deutscher Sprache. — Als ihm am Abend daL
Corps der Offiziere aller Waffengattungeneine Fak-
kelmnsik brachte, erschien er mit den anwesenden Herr¬
schaften auf dem Perron der Schloßgartentreppe, und
wurde mit dem lautesten Jubel empfangen. Ucber-
haupt war die Freude der Hannoveraner während der
ganzen Anwesenheit des Königs grenzenlos, und,
wahrend Pracht und Eleganz bei allen Festen in schö¬
nem Berein erschienen, verherrlichte der Monarch diese
Feierlichkeiten auch durch eine seltene Leutseligkeitund
Herablassung.

Am 13. Oktober ließ der König das, auf einer
Ebene unweit Stöcken zusammengezogene Truppen¬
corps die Revue passiven, wobei er zuerst, nachdem bei
setner Ankunft eine königliche Salve gegeben worden
war, die ganze Linie herunter ritt. Sowohl von deu
Truppen als von den zahlreichen Zuschauern ward er
mit dem lautesten Freudeurufe empfangen; als er auf
dem Mittelpunkt wieder angelangt war, setzte sich der
General-Gouverneur an die Spitze des Corps, wel¬
ches darauf in Parade vorbei marschirte. Der Her-
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zog von Eumberland führte das zweite Uhlanen-Re¬

giment an. Die Infanterie marschirte von da in die
Kantonnirungsquartiere, und in das, bei der Stadt

aufgeschlagene Lager zurück; die reitende Artillerie hiu-

gegen und die Kavallerie schwenkte links ab, und de-

filirte im Galop noch einmal vor dem Monarchen vor¬

bei. — Ein unangenehmes Ereigniß war, daß der

König seit dem 13. an einem Anfalle von Podagra

zu leiden anfing, wodurch er abgehalten wurde, meh¬

reren spateren Lustbarkeiten, wie z.B. dem großen Treib-

jagen am IS. im Hallcrbruche, beizuwohnen; doch war

die Krankheit nicht sehr heftig und ließ auch bald wie¬

der nach. Da bei dem Treibjagen mehrere Personen

beschädigt worden waren, so ertheilte der König den

Befehl, dieselben nicht nur auf seine Kosten wieder¬

herzustellen, sondern ihnen auch zu ihrer Entschädigung

eine Summe mit angemessener Freigebigkeit aus den

königlichen Kassen zu reichen.

Am 13. war zur Feier des Jahrestages der Schlacht

von Leipzig große Parade auf der möckeler Haide, un¬

weit Stöcken; die Artillerie und Infanterie gab etu

allgemeines Frendenfcuer. Mittags hatte der Gene¬

ral-Gouverneur die fremden Gesandten, so wie alle

auswärtigen und einheimischen Generale zu einem Mit¬

tagsmahle bei sich vereinigt. Der Tag wurde mit ei¬

nem prächtigen Feuerwerk beschlossen, welches vor einer

unabsehbaren Menge von Zuschauern im Schloßgarten

von Herrenhauscn, wohin sich der König seiner Unpäß¬

lichkeit halber begeben hatte, abgebrannt wurde. Einen

schönen Anblick gewährte die Darstellung des Mondes,

einer Sonne und des Sterns des Guelphenordens; am
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Herrliäisten nahm sich aber ein Tempel aus, an wel¬

chem der Namenszug des Monarchen in Brillantfener

brannte, bei dessen Anblick die unzählbare Menge in

den lautesten Frcudcnruf ausbrach. Die Namenszüge

der Mitglieder des königlichen Hauses waren an Py«

ramiden sichtbar. Tausend Raketen stiegen auf, als

der Tempel, über welchem ein Genius in blauem Feuer

schwebte, im hellsten Licht erschien.

Am 24. Abends brachte die Bürgerschaft der Re¬

sidenz dem König eine Fackelmusik in Herrenhausen.

Viele hundert Bürger hatten sich dazu versammelt,

und um 8 Uhr setzte sich der Zug, dem vier Musikchöce

vorangingen, begleitet von 600 Fackelträgern, in Be¬

wegung, und marschirte durch den Herrenhäuser Gar¬

ten auf das Schloß zu. Der König, welcher kaum

von seiner Unpäßlichkeit wieder hergestellt, sich im

Freien aufzuhalten verhindert war, trat ans der zahl¬

reichen, in den Zimmer des Schlosses befindlichen, Ver¬

sammlung hervor und wurde, als er sich vor ein halb¬

geöffnetes Fenster stellte, von der durch seinen Anblick

erfreuten Bürgerschaft durch ein tausendfaches Lebehoch

begrüßt. Die Musikchöre spielten das Volkslied: Heil

unserm König, Heil! Woll frohen Gefühls begleiteten

alle Anwesende die wiederholte Melodie mit ihrem

Gesänge. Der König verneigte sich huldvoll und

sprach: „ Ich bin wieder hergestellt, und freue mich,

„wieder unter meinen Hannoveranern seyn zu können,

„woran ich leider durch meine Krankheit verhindert

„ward. Ich bedauere die viele Mühe und Unruhe,

„die Sie sich gemacht haben; ich danke Ihnen dafür.

„Ich erkenne mit Dank die Liebe und Anhänglichkeit
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„meiner Hannoveraner. Ich bin stets Hannoveraner

„ gewesen. Ick) will für immer als Hannoveraner le-

„den und sterben. —" Der allgemeine Jubel wnrde

jetzt mit verdoppelter Starke laut, und endete nur mit

dem ganzlichen Abzug der innig frohen Versammlung.

Am SS. Oktober verließ der König Hannover wie¬

der. Vorher verwandelte er noch die, gegen einen

Verbrecher im Wege Rechtens erkannte Todesstrafe

in lebenslängliche Gefängnißstrafe; die, gegen einen

andern Verbrecher erkannte vierjährige Karrcnstrafe

setzte er auf die Hälfte herab, und 28 in den Strafan¬

stalten bereits befindlichen Sträflingen wurde die Strafe

im Wege der Gnade erlassen. — Der Senat der

freien Stadt Bremen hatte dem Könige ein Ge¬

schenk von seltenen Rhein - und Moselweinen mache»

lassen, nämlich: vierzig Flaschen Rheinwein von 173?,

vierzig dergleichen von 1780, und vierzig Flaschen Mo¬

selwein von 1600. — Die Minister überreichten dem

Könige ein sogenanntes Dongratnit von 10,000 Stück

neugeprägten Georged'or, im Namen des Landes, zur

Reise, zu welcher das Geld aus dem englischen Schatze

herzugeben, Lord Sidmouth verweigert hatte. Auch

wurde die Bezahlung der verschiedenen, vom König

in Hannover gemachten, Ankäufe von Waaren und Sa¬

chen auf die Landeskasse angewiesen.

Bei seiner Durchreise durch Göttingen am 30.

Oktober hielt sich der König einige Stunden daselbst

ans, um die Deputationen der Universität und der

Stadt zu empfangen, und die Bibliothek so wie das

Reithaus zu besuchen. In dem letztern wurde von ei¬

ner Anzahl, in prachtvolle spanische Rittertracht ge-
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klcideter Studenten, an deren Spitze sich der Graf von
Fugger befand, ein kunstmäßiges Karousscl mit einer
Geschicklichkcit geritten, die allgemeinenBeifall erhielt.
Der König selbst versicherte: dies sey das Schönste
was er in seinem Leben gesehen. Er begab sich hier¬
auf in einem, von sechs Jsabcllpfcrdcn gezogenen Staats¬
wagen in das zur Präsentation eingerichtetephysikali¬
sche Auditorium, woselbst ihm der Enrator der Univer¬
sität, Staatsministcr Freiherr von Arnswald, das sämmt¬
liche Lehrerpersonale und die ersten Behörden der
Stadt vorstellte, während die Studenten, von ihren
Marschällcn geführt, sich auf den Bibliothekshof ver¬
fügten, welcher von ihnen ausschließlichbesetzt wurde.
Auf die, von dem Prorektor ve. Pott gehaltene feier¬
liche Anrede antwortete der König in den gnädigsten
Ausdrücken; hieraus überreichte der Professor Berge¬
mann im Namen der Universität eine, vom Hofrath
Mitscherlich verfertigte lateinische Ode, und eine De¬
putation von Studirendcn einen Hymnus in deutscher
Sprache.

Der Konig übernachtete am 30. Oktober in Mün¬
den, und traf am folgenden Tage um halb 11 Uhr in
Kassel ei», wo er bei dem Kurfürsten abstieg und
ein Mittagsfrühstück einnahm. Er übernachtete am
31. zu Marburg, am 1. November zu Wetzlar, am 2.
zu Koblenz, am 3. zu Köln, am 4. zu Lüttich, am S.
zu Brüssel, am 6. in Brügge, schiffte sich am 7. ein,
stieg zu Ramsgate an's Land, und traf am 8. No¬
vember in London wieder ein.
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Am S. August 1322 trat der König seine Neise
nach Schottland an. Nachdem er sich am 10. zu
Greenwich eingeschifft hatte, und mehrere Tage lang
durch widrige Winde auf der See aufgehalten worden
war, stieg er am 1Z. bei Leith an's Land und hielt
Mittags seinen feierlichen Einzug in Edin bürg.
Seine Freude über die guten Gesinnungen der Schot¬
ten ward zwar durch die eingctroffene Nachricht von
des Lord Castlereagh Selbstentleibung einigermaaßen
getrübt; doch blieb er sich in seiner Leutseligkeit bei
den nachfolgenden Feierlichkeiten, wie immer, gleich.
Da er am Tage seines Einzugs lauter reinlich geklei¬
dete, sich ordentlich und höflich betragende Menschen
sah, so fragte er: wo denn der Pöbel sey? — Wir
haben keinen Pöbel, antwortete man ihm. — „Also
seyd ihr, sagte der König, ein Volk von Gentlemen.
Ich danke Gott, solche Unterthanen zu haben." Ucber-
haupt gefielen ihm sowohl die malerischen Umgebun¬
gen von Edinburg, als auch das schottische Wolk ganz
ungemein und mit großer Zufriedenheit wohnte er den
Musterungen, Ballen, Mahlzeiten und anderen Feier¬
lichkeiten bei. Als ihm die Bürgerschaft von Edin¬
burg ein großes Mittagsmahl gab, hielt der König
drei extemporirte Reden, bessere Reden, huldreicher
und erfreulicher für die Zuhörer, als jene formellen
Erzeugnisse, die gewöhnlich, in den Parlamenten ge¬
halten, mit dem Namen der „Königs Rede" belegt
werden. Gegen das Ende dieser Mahlzeit stand der
König auf, und gab zum Trinkspruche: „Alle Be¬
fehlshaber und Stamme der Bergschotten sollen leben,
und Gott der Allmachtige segne das Land der Km
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chcnl*)" wobei er befohl, daß dieser Toast mit Z

Mal Z, d. h. mit S Toasts getrunken werden solle.

Die Beifallsbezeugungen, wie sie bei solchen Gele,

genheitcn gewöhnlich sind, wurden nach diesen Wor¬

ten nicht gespart. Sie bestehen nämlich in Hände¬

klatschen, Bravorufen, mit Gabeln und Messern auf

den Tisch, und mit den Füßen unter dem Tische trom,

mein, welches Gelärm etwa 10 Minuten anhielt, und

wobei der König kopfnickend seine Zufriedenheit be¬
zeugte. — Die durch den Tod deß Kords Castlereagh

herbeigeführten Verhältnisse im Innern des Staats,

kürzten des Königs Anwesenheit in Schottland mehr

ab, als er sich vielleicht anfangs vorgenommen hatte;

er verließ Edinburg am SS. August und stieg nach

einer sehr schnellen Fahrt am 1. September in Greeu-

wich wieder an's Land, worauf er noch an demselben

Tage in London eintraf.

Für Hannover erließ der König am IS- Oktober

1322 ein Edikt, wodurch die künftige Staatsverwal¬

tung festgestellt wurde. Nach demselben ist das Staats¬

und Kabinetsministcrium für das ganze Königreich die

oberste unmittelbar verantwortliche Behörde für alle

Wcrwaltungszweige, mit Ausnahme der rein militairi-

schen Angelegenheiten. Der Herzog von Cambridge
leitet das Ganze, nnter ihm der älteste der anwesen¬

den Staats - und Kablnetsminister. Die Kammer,

welche bis dahin neben der Domainenverwaltung auch

mehrere sehr wichtige Regierungs - und Polizeisachen

»I Man macht in Schottland vorzüglich gute Kuchen von
Hafermehl, deswegen nennt man es: tüe Innel ok oalees.—
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besorgte, sollte ihrer gegenwärtigen Verfassung und
Verpflichtung nach mit dem 1. März 1823 aufgehoben
werden, und nur als bloße Domainenkammcr fort be¬
stehen. Für die Rcgierungs - und Polizeisachdn in ih¬
rem ganzen Umfange wurden als Mittelbehörden zwi¬
schen dem Staats - und Kabinctsministcrium, und den
Aemtern, Stadt - und Patrimonialobrigkciten,sechs
Landdrosteien angeordnet, welche vom 1. März 1326
an in Wirksamkeit treten sollen. Mit der Stände¬
versammlung ist es bis jetzt bei'm Alten geblieben; sie
besteht ans einer Kammer von 101 Depntirten, größ¬
tenteils vom Adel und theilt mit dem Monarchen die
Gesetzgebung und Besteuerung.

Georg IV. ist ein schöner, starker Mann, von sehr
einnehmendem Acußeren, und Augenzeugen versichern,
daß er in seinen Gesichtszügen viele Ähnlichkeit mit
der verstorbenen Königin Luise von Preußen habe,
mit welcher er, von mütterlicher Seite, aus einem
Blute entsprossen ist. Seine Gesundheit leidet zwar
seit mehreren Jahren an .verschiedenen Kraukheitszu-
fällen beträchtlich, läßt jedoch die Hoffnung übrig, daß
er noch lange die Unterthanen seines ungeheuren Reichs
purch seine Regierung erfreuen sverde. Keine Leut¬
seligkeit und Herablassung, sein zutrauliches Wesen
gewinnen Jedermann schon jm Woraus für ihn, und
aller Zwang ist aus seinen näheren Umgebungen gänz¬
lich verbannt. Mit diesen, einem Fürsten so wohl an¬
stehenden, Eigenschaften sind seine Unterthanen durch
seine mehrfachen Reisen immer bekannter geworden,
und er hat sich dadurch ihre treue Anhänglichkeit und
Liebe erworben; vorzüglich aber sieht Hannover mit



240 König

freudiger Hoffnung der baldigen Wiederkehr seines ver¬
ehrten Monarchen auf deutschen Boden entgegen.

Kurze Uebersicht vom britischen Reichs und von

Hannover.

Gross
in geograph. Einwohner.

QM.

Das britische Reich in
Europa.

1) England und die norman¬
nischen Inseln . . , 12,422700

2) Schottland .... 1461,zg 2,11Z000
s) Irland ...... 1316,67 6,920000
4) Gibraltar, Helgoland und

Malta ...... 5 110300
S) Der Schutzstaat Ionien . 47,12 227000

Summa 2601,z 7 21,823000
x. In Amerika .... 120134,70 1,971100
0. In Afrika . . . , . 2633,0g 249000
L. In Asien.

1) Die Insel Ceylon . . S73,zo 330000
2) Die Lander der ostindischen

Gesellschaft in Asien und
Afrika ...... 42227,6° 111,822000

ZZ. In Australien . . . 4216 ,00 142000

Nebst der Summa in Europa 132226,02 136,840100



Georg IV. 241

Größe in
geograph,

QM.
Einwohner,

Das Königreich Hannover.

1) Kalcnberg ..... 49,5 0 153200

2) Göttlngcn ..... 32, zz 106Z00

3) Grubenhagen .... 24,25 88400

4) Lüneburg ...... 203, s 2 277800

5) Hopa ....... 66, gg 115500

6) Bremen ...... 125,4i 210200

7) Osnabrück ..... 35,55 207600

8) Hildesheim ..... 31 ,07 134000

S) Ostfriesland ..... 64,oz 136500

10) Bcntheim ..... 13,90 26300

11) Hohnstein ..... 3,05 7400

Summa j 695,07 11,46370»

Die Einwohner nach ihrer Abstammung sind

in den drei Hauptländern England, Schottland

und Irland: 13,534925 Engländer, 6,7»S52»

Hochländer und Iren, 76760» Waleser, 15000

Franzosen, 21500 Normänner, 10430 Deut¬

sche, 1500 Fla mländer und 165275 Individuen

von verschiedenen Völkern.

Nach ihrer Religion sind die Einwohner in den

drei Hauptländern! 15,642700 Episkopalen, Prcs-

byterianer und Dissenters aller Sekten; 5,732000

Katholiken, liooo Juden. Die ganze Volks¬

masse ist in zwei Stände getheilt: Adel und Gemeine.

Wohnplatze sind in den drei Hauptländern! 53

Cities, 255 Boroughs, 766 Marktflecken, 40500 Dör-
11



König

fer und Weiler, worin sich überhaupt 3,030633 Häu¬

ser befinden. Die volkreichsten Städte, Boroughs und

Marktflecken find: London 1,274600; Dublin 196787;

Glasgow 107049; Manchester 93373; Liver¬

pool S4376; Cork 92000; Birmingham 85733 i
Edinburgh 82624; Bristol 76435; Plymouth

63060; Limmerik 60000 und Portsmouth 40869

Einwohner.

Die Staatseinkünfte des brittischen Reichs

betrugen 1822: 344,146300 Gulden, die Staats aus¬

gaben 494,491300 Gulden. Die Staatsschuld be-

lief sich auf 8,369,038010 Gulden.

Die Landmacht des brittischen Reichs beträgt

im Frieden 68312 Mann, in 142 stehenden Regimen¬

tern, die im Kriege über das Dreifache vermehrt wer¬

den; davon sind 3 Regimenter Fußgarde, 10 Regimenter

Reitergarde, 104 Regimenter Füsiliere, 30 Regimenter

Dragoner, 4 Regimenter Husaren, 1 Regiment Artillerie.

Die Seemacht war 1323 : 609 Kriegsschiffe;

darunter ausgerüstet 121 mit 3232 Kanonen; im Bau

und Ausrüstung begriffen 83 mit 3030, für Dienstunfä¬

hig erklärt 76 mit 2813, und abgetakelt 327 mit 13048
Kanonen. Dem Range nach befanden sich unter den¬

selben 161 Linienschiffe, 34 Schiffe von 60 bis 44: Kano¬

nen, 135 Fregatten, 183 Briggs und 130 kleinere Fahr¬

zeuge. Aber im Kriege unterhält das Reich eine weit

stärkere Anzahl, im Jahre 1313: 230 Linienschiffe, 26

Schiffe von 30 bis 44 Kanonen, 263 Fregatten, über¬

haupt 1046 Segel mit 26900 Kanonen und' 143000
Matrosen.



Georg IV.

Die Einkünfte der ostindischen Gesellschaft

betrugen 1818: 193,626300 Gulden, das Heer 213444

Mann, worunter jedoch 22540 Mann königliche Trup¬

pen, und eine Flottille von 14 Segeln.

Die Einwohner im Königreich Hannover

sind durchaus Deutsche, der Religion nach 1,113500

Lutheraner, 242000 Katholiken, 130000 Re-

formirtc, 370 Mennoniten, 30 Herrnhuter,

6700 Juden.

An Wohn platzen sind in Hannover: 70 Städte,

117 Marktflecke», 1105 Pfarrdörfer, 4024 kleinere

Dörfer und Weiler, in allen überhaupt 170000 Häu¬

ser. Unter den Städten hat Hannover 24000, Göt¬

tin gen 11S20, Emden 11320, Lüneburg loSoo und
Hildcsheim 10300 Einwohner.

Die Staatseinkünfte von Hannover betragen

1 1,700000 Gulden; die ständischen Ausgaben, welche

von den Domainenausgaben völlig getrennt sind, be-
liefen sich 1821 auf 4,S6447Z Gulden. Die Staats¬

schuld mag gegen 3o Millionen Gulden betragen.

Die Landmacht ist 12940 Mann stark, nebst

einer Landwehr von 13000 Mann. Das Kontingent
zum deutschen Bunde beträgt 13054 Mann,
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